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Klara Schilliger und Valerian Ma- 
ly sind ein Schweizer Künst- 
ler-Ehepaar und mögen schöne  
Menschen. Schön de"niert sich  
für die beiden nicht über das  
klassische Schönheitsbild. «Wir  
mögen keine Botoxlippen», sagt  
Maly augenzwinkernd. Gesich- 
ter, die eine Geschichte erzäh- 
len, die Charakter haben, sind ih- 
nen lieber und haben sie auch zu  
ihrer aktuellsten Installation in- 
spiriert, die im Rahmen der «Pas- 
sage – Kunst am Gemmipass»  
präsentiert wird.

Vor rund zwei Jahren seien  
die beiden von den Kuratoren  
Beate Engel und Peter Erismann  
angefragt worden. Bald darauf  
habe eine erste Begehung des  
Weges, der von der Lämmeren- 
hütte bis zum Sunnbüel führt,  
stattgefunden. «Wir waren so- 
fort sehr beeindruckt vom Ge- 
birge, den Falten und Furchen,  
die das Gestein wirft», erinnert  

sich Maly. Seine Frau habe zu- 
erst aufräumen wollen, sagt er  
lachend. Sie erklärt:

«Wenn man aus dem Flach- 
land kommt und hier all die ge- 
waltigen Felsbrocken sieht, dann  
überkommt einen das Gefühl,  
dass hier Giganten gewütet hät- 
ten», sagt Schilliger. Um in  
einer solchen Umgebung eine  
Kunstinstallation entstehen zu  
lassen, müsse man erst aufräu- 
men. Heute muss Schilliger beim  
Gedanken daran selber lachen.

Als Künstler hätten sie es  
schon mehrfach erlebt, dass  
sie gegen solche unglaubli- 
chen Landschaften «ankämp- 
fen» müssen. «Da muss man ei- 
ne wahnsinnig gute Idee haben.  
Sonst macht man lieber keine  
Kunst», so Maly. Und Schilliger  
ergänzt: «Die Natur ist so stark  
und präsent, da kann man nur  
verlieren.»

Und dann kam den beiden  
eben genau so eine «wahnsinnig  
gute Idee». «Im 21. Jahrhundert  

muss man die Kunst und Kultur  
nicht mehr von der Natur sepa- 
rieren», sagt Maly. Inspiriert von  
den Alpenfalten und dem na- 
he gelegenen Kurort Leukerbad,  
der sich auch mit Gesundheit,  

Spa und Schönheit befasst, ha- 
ben sich die beiden auf die Suche  
nach dem schönsten faltigen Ge- 
sicht aus Kandersteg und Leuker- 
bad gemacht – den beiden Orten,  
die der Gemmipass verbindet.  

Das Künstlerpaar wurde fündig  
und hat von zwei Personen Ein- 
sendungen erhalten, deren Falten  
nun als Vorlage für ihre Kunst- 
installation zwischen dem Berg- 
hotel Schwarenbach und dem  
Daubensee dienen.

Um eine Grundlage zu ha- 
ben, auf der weiter aufgebaut  
werden kann, nahm Valerian  
Maly ein Foto eines verstorbe- 
nen Freundes und kreierte die  
Grundstruktur der Installation  
nach seinen Falten. «Wenn wir  
über Falten sprechen, dann mei- 
nen wir jeweils die Lachfalten  
bei den Augen», erklärt der 67- 
Jährige weiter. Zusammen mit  
den Bildern von den Einsendun- 
gen entsteht vorerst auf dem Pa- 
pier der Plan für einen Unter- 
stand. In diesem «Shelter» sollen  
Menschen auf dem Gemmipass  
Schutz suchen können, etwa vor  
Regen oder Sonne.

Diese Schutz bietende, vo- 
rübergehende Installation soll  
sich mit ihren Falten und Fur- 

chen, so auch der Name des  
Projektes, perfekt in die um- 
liegende Natur einfügen, sagt  
Schilliger. Das scha)en die bei- 
den nicht nur durch die Form,  
sondern auch durch die  
verwendeten Materialien.

Der Shelter sei eine sechs- 
teilige Architektur aus Weiden- 
ge*echt. In diese werde loka- 
le Schafwolle der Gemmischa- 
fe einge*ochten. «Diese wurde  
im Rahmen der Schafschur am  
8. April dieses Jahres bei der  
Gemmischäferin Monica Duran  
gewonnen», sagt Schilliger.

Die Schafwolle werde vor  
Ort einge*ochten, «und darf  
durchaus partizipativ sein», so  
Maly. «Wenn Wanderer vorbei- 
kommen, können Interessierte  
vom 17. bis 20. Juni gerne mithel- 
fen.» Die Kunst am Gemmipass  
läuft o-ziell vom 6. Juli bis zum  
12. Oktober. Danach verschwin- 
den alle Installationen, inklusi- 
ve «Falten und Furchen» wieder  
aus dem Landschaftsbild.

Kunst am Gemmipass: Schutz zwischen «Falten und Furchen»
Für «Kunst am Gemmipass» erstellen Klara Schilliger und Valerian Maly einen Unterstand aus einem Weiden-Schafwoll-Ge*echt.
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So sieht das Projekt in der Theorie aus. In sechs Einzelteilen wird 
es vor Ort transportiert und die Schafwolle eingeflochten. Bild: zvg

Es ist ein Sprung von Turt- 
mann in die drittgrösste Stadt der  
Welt – und ein "lmisches Wag- 
nis. Regisseur Nicolas Steiner fei- 
ert mit seinem ersten langen  
Spiel"lm «Sie glauben an Engel,  
Herr Drowak?» am Freitag, 20.  
Juni 2025, Weltpremiere beim  
27. Shanghai International Film  
Festival (SIFF). Der Film läuft im  
Hauptwettbewerb um den Gol- 
den Goblet Award, neben elf wei- 
teren internationalen Produktio- 
nen. Alle sechs geplanten Vor- 
führungen sind bereits restlos  
ausverkauft.

«Es wird für immer die Welt- 
premiere meines ersten Spiel"lms  
bleiben. Allein deshalb ist Shang- 
hai für mich schon jetzt ein Ort  
voller Bedeutung», sagt Nico- 
las Steiner, sichtlich bewegt. Die  
Tickets für die prestigeträchtige  
Sektion «Best Director» waren  
laut «Indiewire» innerhalb von  
nur 46 Sekunden ausverkauft.  
Insgesamt wurden bis zum 11. Ju- 
ni bereits rund 460’000 Eintritts- 
karten verkauft. Ein neuer Rekord  
für das Festival, das mit Cannes,  
Venedig und der Berlinale zur  
A-Kategorie der internationalen  
Filmfestivals gehört.

Steiners Film reiht sich da- 
bei in eine hochkarätige Auswahl  
ein: «The Hollywood Reporter»  
nennt seine hypnotische Tragi- 
komödie in einem Atemzug mit  
Korek Bojanowskis Theater-Dra- 
ma «Loss of Balance» und An- 
tónio Ferreiras «The Scent of  
Things Remembered». Das me- 
diale Aufsehen vor der Premie- 
re ist gross und die Erwartungen  
ebenso.

In «Sie glauben an Engel,  
Herr Drowak?» tri)t die junge,  
idealistische Studentin Lena, ge- 
spielt von Luna Wedler, auf den  

mürrischen Einzelgänger Hugo  
Drowak, gespielt von Karl Mar- 
kovics, der tief in seinem see- 
lischen Rückzug versumpft ist.  
Eine gesellschaftlich verordne- 
te Schreibtherapie bringt sie zu- 
sammen und langsam bröckelt  
die Mauer aus Zynismus, Wein- 
*aschen und Einsamkeit.

Anker in einer rohen,  
entfremdeten Gesellschaft
«Es ist ein Film über zwei Urge- 
walten, die aufeinandertre)en»,  
erklärt Steiner. «Drowak, der an  
nichts mehr glaubt, und Lena,  
die mit Reinheit und Kraft ge- 
nau diese Welt herausfordert.» In  
dieser surreal überhöhten Welt  
zitiert ein Kind Pablo Neru- 

da, Menschen werden symbo- 
lisch wieder zu Tieren, und die  
Liebe wird zum letzten Anker  
in einer rohen, entfremdeten  
Gesellschaft.

Steiner beschreibt den Film  
als «kaleidoskopisches Bild ei- 
nes Mannes, der am allermeisten  
gegen sich selbst kämpft». Die  
Ästhetik ist dabei bewusst re- 
duziert: inspiriert von Schwarz- 
weiss-Fotogra"e, monochromer  
Malerei und brutalistischer Ar- 
chitektur. «Der Grad der Abstrak- 
tion hilft uns, diese Welt zu über- 
höhen und auch zu akzeptieren.»

Technisch war das Projekt  
ein Kraftakt: Besonders die  
Szenen im von 4200 Wein- 
*aschen dominierten Wohnzim- 

mer Drowaks verlangten bei  
jeder Kameraperspektive Um- 
bauten im Team.

Der Film ist eine Koprodukti- 
on von Ziegler"lm Baden-Baden  
und der Schweizer tell"lm, ge- 
fördert unter anderem von SRF,  
SWR, WDR, ARTE, DFFF, BAK,  
der Zürcher Filmstiftung und Fo- 
cal. Gedreht wurde in Freiburg,  
Basel, Köln, Paris und Rottweil.  
Der Kinostart in Deutschland ist  
für Ende 2025 geplant, im Verleih  
von X Verleih und Warner Bros.

Die Herausforderung lag  
nicht nur in der Sto)entwick- 
lung, sondern auch in den pro- 
duktionellen Details: «Es war  
eine logistische Meisterleistung,  
die unterschiedlichen Anforde- 

rungen der Länder und Förder- 
stellen unter einen Hut zu brin- 
gen und dabei alle Beteiligten von  
unserer künstlerischen Vision zu  
überzeugen», so Nicolas Steiner.  
Diese Vision ist ein Film, der  
durch seine Mischung aus Ni- 
hilismus, Romantik, Resozialisie- 
rungskritik und Fantasie eine uni- 
verselle Geschichte erzählt, fern  
von plakativen Aussagen, aber  
tief in den Fragen menschlicher  
Existenz verwurzelt.

Emotionaler Moment  
für Nicolas Steiner
Für Steiner ist die Einladung  
nach Shanghai auch ein zutiefst  
persönlicher Moment. «Ich kom- 
me aus Turtmann, mit 1000 Ein- 
wohnern und fast ebenso vie- 
len Kühen», sagt er lachend.  
«Jetzt einen Film vor einem  
Publikum in Shanghai zu zei- 
gen, das eine komplett andere  
Sprache, Kultur und Geschich- 
te mitbringt, das ist faszinierend,  
bereichernd und auch etwas  
überfordernd.»

Doch genau in dieser Fremd- 
heit liegt die Kraft des Kinos:  
«Es ist wunderschön, wenn das  
Licht im Saal ausgeht und Men- 
schen mit völlig verschiedenen  
Prägungen gemeinsam dieselbe  
Geschichte erleben.»

Besonders gespannt ist das  
Team auf die Reaktionen zur  
Symbolik der Ratte, die im Film  
eine zentrale Rolle spielt und  
in der chinesischen Kultur ei- 
nen völlig anderen Stellenwert  
hat als im Westen. «Das könn- 
te spannende Diskussionen aus- 
lösen. Und es zeigt, wie Film  
neue Räume des Verstehens und  
Interpretierens ö)net.»

Dass «Sie glauben an En- 
gel, Herr Drowak?» seinen Weg  
nach Asien gefunden hat, sieht  
Steiner auch als Ho)nungssi- 

gnal für die Zukunft des Films:  
«Ich wünsche mir, dass unser  
Film nicht nur im Wettbewerb  
bestehen kann, sondern viel- 
leicht auch eine Reise durch an- 
dere asiatische Länder macht.»

Film spricht eine universelle  
Sprache. Und genau diese Spra- 
che hat Steiner mit seinem Debüt  
eindrücklich transportiert.

Nicolas Steiner feiert mit Spiel"lm 
Weltpremiere in Shanghai
Am Shanghai International Film Festival zeigt Nicolas Steiner aus Turtmann seinen ersten langen Spiel"lm.

Nicolas Steiner, links, bei den Dreharbeiten im Studio in Köln zu «Sie glauben an Engel, Herr Drowak?».
Bild: zvg/Ivan Maly

Nathalie Benelli

Nicolas Steiner wurde 1984 in Sit- 
ten geboren. Als 17-Jähriger stellte  
er in der Parodie auf das Schwei- 
zer Militär «Achtung, fertig, Char- 
lie» eine Hauptrolle dar. Er studier- 
te in Dänemark am European Film  
College und an der Universität  
Zürich, bevor er an der Filmaka- 
demie Baden-Württemberg für ein  
Regiestudium zugelassen wurde.

Erste Kurzfilme folgen mit  
«Schwitze» und «Ich bin’s Hel- 
mut», der weltweit 42 Preise ge- 
wann. 2010 erhielt Nicolas Stei- 
ner den Kulturförderpreis des  
Staates Wallis und das prestige- 
trächtige Fulbright-Stipendium der  
USA. 2011 stellt er «Kampf der  
Königinnen» fertig.

Seine Abschlussarbeit ist  
«Above and Below». Unter ande- 
rem wird der Film mit zwei gol- 
denen LOLAs (Deutscher Film- 
preis für besten Dokumentarfilm  
und beste Kamera) ausgezeich- 
net. 2014 erhält Steiner ein Ar- 
tist in Residency in der Toy Fac- 
tory in Brooklyn, New York. 2016  
den Rünzi Preis. 2019 arbeitete  
er an der vierteiligen Netflix-True- 
Crime-Serie «Dig Deeper – Das  
Verschwinden von Birgit Meier».

Steiner lebt und arbeitet  
projektabhängig im Oberwallis,  
mit einem Künstlervisum in Los  
Angeles/USA.

Zur Person


